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Roman von C. F. Rarauz Fill Hißt DäS fftlSCllG GCM

XI Abdrucksrecht: Schweizer Feuilletondienst. Deutsch von Werner Joh. Guggenheim.

©o ift bie ©efpipte ber brei SBopen, in
benett garinet bie Serge burcfjftreiftc; urtb

toäprenb biejer brei Söopen fat) man iptt ni#
me# im ©otf. Sian tjat ipn auf Slaquifag ge=

jepen, man Ijat ipn gefetjen auf ber Slip Sui»
nette, man pat ipn auf ^rag^ßourri gefepett.

Sian t)at ipn nod) Inerter öftlid) gefetjen, auf
©perpifou; — auf allen grünen SCIpen gtoifpen
gelfen unb ©pnee. ©ie finb ein paar punbert
Sleter lang, nipt oiel rnepr atg punbert Sceter

breit, gtoangig ©tüd Siep finb bori, breipig
©tüd, fünfgig ©tüd, eine fteinerne £jütte, nier
ober fünf Siannet, bie bag Step püten, Sutter
unb ®äfe Bereiten; bort pangett fie gtoeitaujenb,
gineitaufenbfünfpunbert Steter poep über ben

Stenfpert unb über ädern.

@ie fapen garinet bon toeiiper burp bie gel»

fen Bommen; fie lapten. „Sa feib gpr ja- Söie

gept'g? .fontnit bop perein."
@t Baut in bie fpütte; er tranB ipren SBein,

menn fie ipm anboten. UeberaH tourbe er gut
aufgenommen, man toar ipm tooptgefinnt, uitb
er geigte nitpt mit feinen Stüttgen.

©egett ©nbe beg SBonatg aber patte fid) bag

SSeiter berfpleptert. ©emitter toaren geïomnten
mit btelem Segen, llttb aud) bie petite madjie
fid) füptbar. 38ar bieg ber ©rttnb, toegpalb er

gurüd'fam? ÏSie bent audi fein inopjte, man
fap ipn jebenfatlg gegen ©nbe beg Sionatg in
Sratobin toteber auftautpen. @r patte feigt einen

Sart,
„Stan fiept toopt, bajg bit nipt aug ber ©tabt

fommft," patte ber Steifter gu ipm gefagi. „3ßo=

per Bomrnft bu?"
©r patte nur ben Slrtft auggeftredt unb pin»

ter üp gebeutet; fonft ni#§.
„§aft bu ettoag gefd)offen?"
©r pat geanttoortet: „Sein, liicptg."
©r pat.fiep auf bie Sauf fallen laffen; bie

SanB toar eine alte Sßlattfe auf bier ^ßfäpteti

unb ftanb neben ber Stire ber Sltppütte. ©r

patte einen Sart, bie trempe feineg fputeg ping
ipm übet» ©efipt perab, Sletmel unb SBantg

fremften aug.
Son biefer SanB aug fap man bag gange

Sal, aber nitpt bag ©otf Stiègeg, toeil ein ©e»

Itinbeborfprttng bagtoifdjen lag. SBiègeg fap

man nitpt; fonft überfepaute man bag gange
Sal. grtbeffert gingen bie ©ernten iprer Slrbeit
nad).

Unb bieg pier ift eine groffe SHptoeibe, ober

botp eine größere Slip afg bie anbern; fie toaren

iprer apt barattf, fie bauten unb gingen, ober

fie toufepen bie ©inter unter einer pötgerneu

SBafferleitung, bie aug einer Söfpung peraug»

ragte.
Unbermittelt patte garinet gum Steiftet ge=

fagt: „tpabt gpt ©uer getrttopt ba?"
©er Steiftet patte fein getnropt gebratpt, er

betoaprte eg forgfältig in einer grauen Stoff»
pütle auf, bie mit einer ©tpnur betjploffen toar.
@r pat bie ©tpnur aufgegogen.

„gp möpte ein toenig bie ©egenb abfupett,
ob ba nipt irgenbtoo ettoag log ift," fagte gari»
net unb toanbte fip algbann ber rüdtoärtigen
getglnanb gu, aber er patte toopl nipt 2lbftaitb

genug. @r pat gefagt : „Sott pier aug fiept man
niptg."

„ga, getoi|," pat ber Steiftet gefagt, „mir
muffen ettoag tiefer pinuntergepen."

©er Steiftet pat biefett Sorfplag gemapi;
garinet tat fo, alg pätte er ïeinen eigenett

SBitlert. ©er Steiftet ging alfo botaug, unb er

folgte; unb fo finb fie big gum äufjerften Staub
ber 2ttp gegangen.

„.jpier ift man am repten Ort," pat ber Stet»

fter gefagt „Son pier aug," pat er gejagt,

„fiept man atteg, urtb matt fiept übetallpin.
Sortoärtg unb rüdtoärtg, reptg unb linBg, nap
unten unb nap oben ..."

Stit bem Strut beutete er runb um fip, legte

bett Stopf in ben Staden, ftredte ipn bor. Unb
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So ist die Geschichte der drei Wochen, in
denen Farinet die Berge durchstreifte; und

während dieser drei Wochen sah man ihn nicht

mehr im Dorf. Man hat ihn auf Maquisaz ge-

sehen, man hat ihn gesehen auf der Alp Run
nette, man hat ihn auf Praz-Pourri gesehen.

Man hat ihn noch weiter ostlich gesehen, auf
Cherpifou; — auf allen grünen Alpen zwischen

Felsen und Schnee. Sie sind ein paar hundert
Meter lang, nicht oiel mehr als hundert Meter
breit, zwanzig Stück Vieh sind dort, dreißig
Stück, fünfzig Stück, eine steinerne Hütte, vier
oder fünf Männer, die das Vieh hüten, Butter
und Käse bereiten; dort hangen sie zweitausend,
zweitausendsünfhundert Meier hoch über den

Menschen und über allem.
Sie sahen Farinet von weither durch die Fel-

sen kommen; sie lachten. „Da seid Ihr ja. Wie

geht's? Kommt doch herein."
Er kam in die Hütte; er trank ihren Wein,

wenn sie ihm anboten. Ueberall wurde er gut
aufgenommen, man war ihm wohlgesinnt, und

er geizte nicht mit seinen Münzen.
Gegen Ende des Monats aber hatte sich das

Wetter verschlechtert. Gewitter waren gekommen
mit vielem Regen. Und auch die Kulte machte

sich fühlbar. War dies der Grund, weshalb er

zurückkam? Wie dem auch sein mochte, man
sah ihn jedenfalls gegen Ende des Monats in
Pralovin wieder auftauchen. Er hatte jetzt einen

Bart.
„Man sieht Wohl, daß du nicht aus der Stadt

kommst," hatte der Meister zu ihm gesagt. „Wo-
her kommst du?"

Er hatte nur den Arm ausgestreckt und hin-
ter sich gedeutet; sonst nichts.

„Hast du etwas geschossen?"

Er hat geantwortet: „Nein, nichts."
Er hat sich auf die Bank fallen lassen; die

Bank war eine alte Planke auf vier Pfählen
und stand neben der Türe der Alphütte. Cr

hatte einen Bart, die Krempe seines Hutes hing
ihm übers Gesicht herab, Aermel und Wams
fransten aus.

Von dieser Bank aus sah man das ganze
Tal, aber nicht das Dorf Misges, weil ein Ge-

ländevorsprung dazwischen lag. Miöges sah

man nicht; sonst überschaute man das ganze
Tal. Indessen gingen die Sennen ihrer Arbeit
nach.

Und dies hier ist eine große Alpweide, oder

dach eine größere Alp als die andern; sie waren
ihrer acht darauf, sie kamen und gingen, oder

sie wuschen die Eimer unter einer hölzernen
Wasserleitung, die aus einer Böschung heraus-
ragte.

Unvermittelt hatte Farinet zum Meister ge-

sagt: „Habt Ihr Euer Fernrohr da?"
Der Meister hatte sein Fernrohr gebracht, er

bewahrte es sorgfältig in einer grauen Stoff-
hülle auf, die mit einer Schnur verschlossen war.
Er hat die Schnur ausgezogen.

„Ich möchte ein wenig die Gegend absuchen,
ob da nicht irgendwo etwas los ist," sagte Fart-
net und wandte sich alsdann der rückwärtigen
Felswand zu, aber er hatte wohl nicht Abstand

genug. Er hat gesagt: „Von hier aus sieht man
nichts."

„Ja, gewiß," hat der Meister gesagt, „wir
müssen etwas tiefer hinuntergehen."

Der Meister hat diesen Vorschlag gemacht;

Farinet tat so, als hätte er keinen eigenen

Willen. Der Meister ging also voraus, und er

folgte; und so sind sie bis zum äußersten. Rand
der Alp gegangen.

„Hier ist man am rechten Ort," hat der Men
ster gesagt „Von hier aus," hat er gesagt,

„sieht man alles, und man sieht überallhin.
Vorwärts und rückwärts, rechts und links, nach

unten und nach oben ..."
Mit dem Arm deutete er rund um sich, legte

den Kopf in den Nacken, streckte ihn vor. Und
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fo toar'g, Slöer garinet tjatte bag gernrotjr er=

griffen unb fid) algfialb trügerifdjertoeife ben

gelfen gugetoanbt (fie haften SIngQmeê). ©r
(jatte toieber gum ÜKeifter gefagt: „gtjr erlaufit
bocfi)?"

@r I)ielt bag gernrohr bor fein red)teg Stugc,
bag anbere fdjlof; er; afier guerft fietjt er nicfjtg.
©r fietjt nur ein toeijglidjeg, mit fünften itfier=

fatcg fftunb, toie roenn man unter bem 23er--

gröfjerunggglag ein ©iücf Rapier betrachtet.

„Su mufjt bie Kotjre augeinanbergiehen ober

mehr ineinanberfd)iefien," fagte ber SKeifter, „fe
nadjbem, boie beine Kttgen finb."

garinet tjat bie Koljre ettoag ineiuanberge=
fcijoben; unb an ihrem ©übe tourbe bie 2Selt ge=

boren, garinet unterhielt fid) mit ber ©rfdiaf--
fung ber SBelt. @r gielte guerft nadj ben gelfen
bon Kngpmeg, nad) biefem ©tüd 2BeIt, bag ge=

rabe bort t)ingeftet£t ift, unb eg ift eine I)ofje

gelgtoanb, eine ungeheure Trebbe bon ©ten
neu, ber Dfierteil ber ©tufen ift grün, bie

Stante grau; afier algfialb fagte er: „ÜKan fieht
bort teilte." ©r rebete bon ben ©emfen. ©r
führt bag gernrohr toeiter ben gelggrat ent=

iang, er ïommt an§ ©nbe. ©r gelangt in ben

Rimmel.
„Kdj fa," fagte er, „ich üüt im tpimmel, id)

bin gu I)Q(h hinauggeraten, id) fetje eine SBoI'fe

©el)t gtjr fie auch, eine toingige, rofige?
•Kit biefem ©inggba tonnte man audj ben

ÜKonb betrachten. Sut gt)r bag manchmal?"
„©etoig"
„Unb bie ©terne?"
„lud)."
,,©o," fagte er, „too bin ich eigentlich?" Unb

alg toüfjte er bon nid)tg, ful)r er feigt mit beut

gernrot)r toeit nad) red)tg unb fentte bie iKün=
bung nach bem Sal. SKan fiefanb fich hier auf
einem 23orfprttng, ber fich über bag Sal fimt=

augfdjofi, ähnlich beut 23ug eineg ©d)iffeg. iKan
firaud)te fid) nur nach ber Seite gu toenben, er
roenbet fich Iangfam gur ©eite. ©ann ift eg, alg
toürbe bag gernrohr art feinem 23orberenbe gu
fdjtner, alg roäre eg an jenem ©nbe Bleiern, alg
neigte eg fich bon felfift unb gäfie biefem ©e=

toichte nah- SCIfo fällt er um taufenb STceter, um
taufenbgtoeihunbert ÜKeter, um taufenbfünf=
hunbert Slteter, er fällt fenïredjt in bag Blaue

£odj hi^afi, benn er Befinbet fich üfier ber

Khone, unb man fieljt fie firobeln toie gärenben
SSeitt.

Stfier bag ift eg nid)t, toag er fehen toitt. ©r
gleitet burch ©anb unb fffieibengefiüfdj. ©r toirö
ungeöutbig.

©g ift nicht Ieid)t gu gielen, benn bie geringfte
Setoegung, bie man mit bem 23orberenbe beg

geritrohreg augfüt)rt, bertaufenbfa'cht fid) jen=

feitg ber Seere, bort too bie SBirfiidjfeit toieber

beginnt.
SKit einemmal Befinbet er fich üfier bem ©orf.

©r fieht ®äd)er in gtoei garfien, benn bie eine

©achfdiräge ift im ©hatten, bie anbere bon ber

Sonne erleuchtet, bie ©ädjer finb aug ©d)iefer,
aug Breiten @d)ieferfilättern, unb barrttu finb
iie glättgenb toie ©iffier auf einer ©eite, auf ber

anbern famten tote ÜKauItourfgfetl.
filnb bieg ift aud) noch nicht, toag er fud)t.
ipiolglich hat er gum ÜKeifter gefagt: „könnte

man auf biefe ©ntfernung einen SDJtenfdjen er=

ïennen?"
„©rfennen? Kein. Sie fßerfon nidjt, afier ofi

e» ein 3Kann ober eine grau ift, bag too'hl. gum
ÜBeifpiel, ofi eg ein Sanbjäger ift SBag fud)ft
bu?"

„Kidjtg."
gntmer noch ftrengt er fich an, er rüd't bag

Kohr taunt mehr bon ber ©teile unb hält eg

feft in feinen S3änbett; unb jefit hat er'g! ga,
er hat eg: eg ift ein fleineg neueg Ipaug, man
fieht bag ©ach, man fieht ben linterteil ber

iücauern, man fieht bie SBIunteti, bie im ©arten
finb, man fieht bie grofjen SKargriten, man
fieht rötliche, gelfie, Blatte Kimmen.

„2td)l" fagt er, „bctg ftrengt an. gdj ntufg

mich augrufjn," ©r lägt bag gernrohr finïen.
„ga, ntan toirb mitbc im ganbgelenf."

„ginbeft bu?"

„ga, unb and) bag Sluge toirb mübe, unb
auch öer Stopf ..."

X.

gm ©orf Begann ittbeffen gofephiite unruhig
gu tocrben. Kit fenem Kfienb, an bem garinet
ing ©efiirge aufgefirodjen, toar fie toie tmmer
mit ihrem ©ad gegen gehn Uhr gunt ©ingaug
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so war's, Aber Farinet hatte das Fernrohr er-

griffen und sich alsbald trügerischerweise den

Felsen zugewandt (sie heißen Auzymes). Er
hatte wieder zum Meister gesagt: „Ihr erlaubt
doch?"

Er hielt das Fernrohr vor sein rechtes Auge,
das andere schloß er; aber zuerst sieht er nichts.
Er sieht nur ein weißliches, mit Punkten über-
sätes Rund, wie wenn man unter dem Ver-
größerungsglas ein Stück Papier betrachtet.

„Du mußt die Rohre auseinauderziehen oder

mehr ineinanderschieben," sagte der Meister, „je
nachdem, wie deine Augen sind."

Farinet hat die Rohre etwas ineinanderge-
schoben; und an ihrem Ende wurde die Welt ge-

boren. Farinet unterhielt sich mit der Erschas-

fung der Welt. Er zielte zuerst nach den Felsen
von Anzymss, nach diesem Stück Welt, das ge-
rade dort hingestellt ist, und es ist eine hohe

Felswand, eine ungeheure Treppe von Stei-
neu, der Oberteil der Stufen ist grün, die

Kante grau; aber alsbald sagte er: „Man steht

dort keine." Er redete van den Gemsen. Er
führt das Fernrohr weiter den Felsgrat ent-

lang, er kommt ans Ende. Er gelangt in den

Himmel.
„Ach ja," sagte er, „ich bin im Himmel, ich

bin zu hoch hinausgeraten, ich sehe eine Wolke

Seht Ihr sie auch, eine winzige, rosige?
Mit diesem Dingsda könnte man auch den

Mond betrachten. Tut Ihr das manchmal?"
„Gewiß."
„Und die Sterne?"
„Auch."

„So," sagte er, „wo bin ich eigentlich?" Und
als wüßte er van nichts, fuhr er jetzt mit dem

Fernrohr weit nach rechts und senkte die Mün-
dung nach dem Tal. Man befand sich hier auf
einem Vorsprung, der sich über das Tal hin-
ausschob, ähnlich dem Bug eines Schisfes. Man
brauchte sich nur nach der Seite zu wenden, er
wendet sich langsam zur Seite. Dann ist es, als
würde das Fernrohr an seinem Vorderende zu
schwer, als wäre es an jenem Ende bleiern, als
neigte es sich von selbst und gäbe diesem Ge-

Wichte nach. Also fällt er um tausend Meter, um
tausendzweihundert Meter, um tausendfünf-
hundert Meter, er fällt senkrecht in das blaue

Lach hinab, denn er befindet sich über der

Rhone, und man sieht sie brodeln wie gärenden
Wein.

Aber das ist es nicht, was er sehen will. Er
gleitet durch Sand und Weidengebüsch. Er wird
ungeduldig.

Es ist nicht leicht zu zielen, denn die geringste

Bewegung, die man mit dem Vorderende des

Fernrohres ausführt, vertausendfacht sich jen-
seits der Leere, dort wo die Wirklichkeit wieder

beginnt.
Mit einemmal befindet er sich über dein Dorf.

Er sieht Dächer in zwei Farben, denn die eine

Dachschräge ist im Schatten, die andere von der

Sonne erleuchtet, die Dächer find aus Schiefer,
aus breiten Schieferblättern, und darum find
sie glänzend wie Silber auf einer Seite, auf der

andern samten wie Maulwurfsfell.
Und dies ist auch noch nicht, was er sucht.

Plötzlich hat er zum Meister gesagt: „Könnte
man auf diese Entfernung einen Menschen er-
kennen?"

„Erkennen? Nein. Die Person nicht, aber ob

es ein Mann oder eine Frau ist, das wohl. Zum
Beispiel, ob es ein Landjäger ist Was suchst

du?"
„Nichts."
Immer noch strengt er sich an, er rückt das

Rohr kaum mehr von der Stelle und hält es

fest in seinen Händen; und jetzt hat er's! Ja,
er hat es: es ist ein kleines neues Haus, man
sieht das Dach, man sieht den Unterteil der

Mauern, man sieht die Blumen, die im Garten
sind, man sieht die großen Margriteu, man
sieht rötliche, gelbe, blaue Blumen.

„Ach!" sagt er, „das strengt an. Ich muß
mich ausruhu." Er läßt das Fernrohr sinken.

„Ja, man wird müde im Handgelenk."
„Findest du?"

„Ja, und auch das Auge wird müde, und
auch der Kopf ..."

X.

Im Dorf begann indessen Josephine unruhig
zu werden. An jenem Abend, an dem Farinet
ins Gebirge aufgebrochen, war sie wie unmer
mit ihrem Sack gegen zehn Uhr zum Eiugaug
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her Jpöfjle geïommen, unb mie immer ïjatte fie

fid) über bie £>effnurtg geneigt unb gerufen:
„Smböb "

3Kon hatte nidji geantmortet.
Sie hatte ein glueiteS, ein briiteS SOral ge=

rufen; eS mar ïeinerlei Stntmort geïommen.
Sa mürbe fie traurig, aber nidjt aiïgufeï)r.

©emifj, er ïann nicfjt emig eingefcfiloffen bleiben,
fagte fie fid). ©r mirb eben ein menig an bie

ßuft gegangen fein, gdj mill marten.
Sie mar gebulbig. Sie fagte [idj: @r mirb

baib ïommen. Sie fagte fid): ©S ift fein gute»
Stedjt, ein menig auSgugeben. Sie liebt it)it. Unb
oon 3eit gu Qeit ftet)t fie auf, um mieber gu

rufen, benn eS gab fa nod) jenen anbern SluS=

gang, jenen, ber auf bie Sdjludjt hinaus mün=
bete, unb burd) beit er aud) hätte gurüdfommen
fön ne n.

So batte in ber gerne bie Sarauut)t oon
SJtiègeS bie gefjnte Stunbe gefdjlagen, bann etu=

oiertel, bann einïjalb, bann bie breibiertel
Stunben; enbtid) maren tangfam unb eingeht
bie elf Sdjlage auf ben einfamcn SBegett ber

Stuft gu i'fjt ber geïommen: eut Schlag, unb
battit einet: (matt bat Qeit), unb ttod) einer

(man bat alle Qeit)
Sie gäbtt. 2)aS finb
SJtein ©oit! ipiöiglidj mar fie aufgeftan=

ben. Sie glaubte, gu feben, mie ifjn bie Sanb=

jäger abführten; unb fie batte angefangen gu
taufen bieHeidjt ift ex im SDorf, biefleidjt
fud)t er nticb, bielleidjt braudjt er micb gerabe

jeijt notmenbig
Sie tief jo rafdj, baff fie fid) bereits ben erfteu

Käufern näherte. SIber fie fieïjt, bajj bier alte»

ruhig ift. SIHeS ift mie an allen SIbenben: in
ben ©arten, benen fie entlang eilt, mäljrenb fie
bie fdjon bunïeln genfterreiljen unter ben 2Sor=

bäcbern anfdjaut; eS maren hier in biefen ipauS=

mauern bis gu brei genfterreiben übereinattber.

©rittin hatte eben feine SBirtfdjaft gefcfjloffeit;
er ftieg gu feiner Sijjlafïammer hinauf. gofe=

bt)ine roar nod) gang aufgcr Stiem.
Sie fragt: „gft er nicht geïommen?"
„Stein."
„Ob!"
Sa bat ©rittin fie angefdjaut. „2SaS gibt'S?

ipabett Sie ihn benn nicht gefel)en?"
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„Stein," bat fie gejagt. Unb bann: „gdj muft
nod) einmal guritcf,"

Stber ©rittin mar gornig gemorben: „Sie
finb mot)I gang närrifcfj! SSie füllte ihm etma»

gitftofgen föitnen, ol)ne bafg man eS fofort müfgte?
©r mirb ausgeflogen fein, er braudjt Semegung,
ber SJcattn." So bat er gefprodjen, toäbrenb er

feine Serge in ber Ipanb £)ielt. SSietleidjt hatte
er recht, gemifj fogar, bacfjte fie, — als im fei-
ben Stugenblirf nadjeinanber bie beibeti Sdjüffe
loSfnaltten (als garinet nach kern SStoubc

fdjojj), unb ©rittin, mitten auf feiner Srepge,
erftarrte.

Sie ftanb nodj auf ber unterften Stufe, mar
fchneebleicf) gemorben; unb eS hatte it)r für
einen SlugettblicE ben Sttcm berjdjlagen. ©leidj
barauf batte fie gur Sür rennen motten; boch

©rittin batte fie am Strm gepadt unb gurücf»

gehalten: „ÜBIeiben Sie ruhig!"
SJlait härte nid)tS mehr.
„Saffen Sie mid) gehen!"
„gdj Verbiete eS gtmen."
©r hielt fie ant tpanbgelenï; — bann ift ein

genfter aufgegangen, ein anbereS; eine Stimme
fragt: „SBaS gibt'S?"

„@S mar gang in ber Stäbe!"

Stod) ein anbereS genfter geht auf; gmei
SStänner reben miteinanber über bie Straffe
binmeg, aber fie finb gu meit entfernt, als baff

man berftehen tonnte, maS fie jagen. 3)aS gen=

fter mirb gefdjtoffen, man ift berftummt; ein

anbereS genfter jdjtiefjt fid) unb nicht»
mehr.

©rittin hatte fie loSgelaffeit. @r lachte jelgt,
mcil er borfjer SIngft gehabt hatte. „SStan ift
bumm," jagte er, „er mirb auf SInftanb gemefen

fein. Sicher gat er auf einen gudjS gejd)offen."
Unb ba fie fid) nod) immer nicht rührte: „©eben
Sie nur ruhig hinauf, gdj mer be hier nod)

einen Stugenblicï marten."

gofebhiue hatte gehorchen ntüffen; fie mar
itt itjre Sammer gegangen, fie hatte fid) auf
eilten Stuhl gefelgt. Sie laufdjte. Unb nidjtS.
Ober nur, bitrdj bie gefchlofferten genfter £)in=

Durch, weil baS Schmeigen fo grofj mar, meit
auS beut ©runbe ber Sîadjt her: bie 3tbo-tte. ©in
buinftfeS, iiurnermährenbeS Staufdjen, ein gro»
fgeS, aber fe()r fanfteS SBeïjen; man hört eS,

\

der Höhle gekommen, und wie immer hatte sie

sich über die Oeffnung geneigt und gerufen:
„Tohob!"

Man hatte nicht geantwortet.
Sie hatte ein zweites, ein drittes Mal ge-

rufen' es war keinerlei Antwort gekommen.
Da wurde sie traurig, aber nicht allzusehr.

Gewiß, er kann nicht ewig eingeschlossen bleiben,
sagte sie sich. Er wird eben ein wenig an die

Luft gegangen sein. Ich will warten.
Sie war geduldig. Sie sagte sich: Er wird

bald kommen. Sie sagte sich: Es ist sein gutes
Recht, ein wenig auszugehen. Sie liebt ihn. lind
oou Zeit zu Zeit steht sie auf, um wieder zu
rufen, denn es gab ja noch jenen andern Aus-
gang, jenen, der auf die Schlucht hinaus mün-
dete, und durch den er auch hätte zurückkommen
können.

So hatte in der Ferne die Turmuhr oon
Miöges die zehnte Stunde geschlagen, dann eu>-

viertel, dann einhalb, dann die dreiviertel
Stunden^ endlich waren langsam und einzeln
die elf Schläge auf den einsamen Wegen der

Luft zu ihr her gekommen: ein Schlag, und
dann einer (mau hat Zeit), und noch einer

(man hat alle Zeit)
Sie zählt. Das sind

Mein Gott! Plötzlich war fie aufgestan-
den. Sie glaubte zu sehen, wie ihn die Land-
jäger abführten; und sie hatte angefangen zu
laufen vielleicht ist er im Dorf, vielleicht
sucht er mich, vielleicht braucht er mich gerade

jetzt notwendig
Sie lief so rasch, daß sie sich bereits den ersten

Häusern näherte. Aber sie sieht, daß hier alles

rubig ist. Alles ist wie an allen Abenden: in.

den Gärten, denen sie entlang eilt, während sie

die schon dunkeln Fensterreihen unter den Vor-
dächern anschaut; es waren hier in diesen Haus-
mauern bis zu drei Fensterreihen übereinander.

Crittin hatte eben seine Wirtschaft geschlossen;

er stieg zu seiner Schlaskammer hinauf. Jose-
phine war noch ganz außer Atem.

Sie fragt: „Ist er nicht gekommen?"
„Nein."
„Oh!"
Da hat Crittin sie angeschaut. „Was gibt's?

Haben Sie ihn denn nicht gesehen?"
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„Nein," hat sie gesagt. Und dann: „Ich muß
noch einmal zurück."

Aber Crittin war zornig geworden: „Sie
sind Wohl ganz närrisch! Wie sollte ihm etwas
zustoßen können, ohne daß man es sofort wüßte?
Er wird ausgeflogen sein, er braucht Bewegung,
der Mann." So hat er gesprochen, während er

seine Kerze in der Hand hielt. Vielleicht hatte
er recht, gewiß sogar, dachte sie, — als im sel-

ben Augenblick nacheinander die beiden Schüsse

losknallten (als Farinet nach dem Monde
schoß), und Crittin, mitten auf seiner Treppe,
erstarrte.

Sie stand noch auf der untersten Stufe, war
schneebleich geworden; und es hatte ihr für
einen Augenblick den Atem verschlagen. Gleich

daraus hatte sie zur Tür rennen wollen; doch

Crittin hatte sie am Arm gepackt und zurück-

gehalten: „Bleiben Sie ruhig!"
Man hörte nichts mehr.
„Lassen Sie mich gehen!"
„Ich verbiete es Ihnen."
Er hielt sie am Handgelenk; — dann ist ein

Fenster aufgegangen, ein anderes; eine Stimme
fragt: „Was gibt's?"

„Es war ganz in der Nähe!"
Noch ein anderes Fenster geht auf; zwei

Männer reden miteinander über die Straße
hinweg, aber sie sind zu weit entfernt, als daß

man verstehen könnte, was sie sagen. Das Fen-
ster wird geschlossen, man ist verstummt; ein

anderes Fenster schließt sich und nichts
mehr.

Crittin hatte sie losgelassen. Er lachte jetzt,
weil er vorher Angst gehabt hatte. „Man ist
dumm," sagte er, „er wird auf Anstand gewesen

sein. Sicher hat er auf einen Fuchs geschossen."

lind da sie sich noch immer nicht rührte: „Gehen
Sie nur ruhig hinauf. Ich werde hier noch

einen Augenblick warten."

Josephine hatte gehorchen müssen; sie war
in ihre Kaminer gegangen, sie hatte sich auf
einen Stuhl gesetzt. Sie lauschte, lind nichts.
Oder nur, durch die geschlossenen Fenster hin-
ourch, weil das Schweigen so groß war, weit
aus dem Grunde der Nacht her: die Rhone. Ein
dumpfes, immerwährendes Rauschen, ein gro-
ßes, aber sehr sanftes Wehen; man hört es.

>



Frühlingsbild von Zumikon

bann hörte man eê nicht rnéfr. llnb bann fteigt
©ritiin bie Sreppe herauf, 9Ud)t§ rnëïjr.

Sïfêbann, ant folgenben Sftorgen, maren bie

Sente im Sorf, al§ fie au3 ihren Käufern ïa=

men, gufammengeftanben unb fatten einanbet

gefragt: „jhabt ^ï)t'ê geftern gehört?"
„Sa, unb Sbr?"
„95>ir fatten erft SCngft, e§ fönnte femanb

auf it)n gefdjoffen haben."
,,5ßat)!" jagte gontana. „©3 mar nicht ber

.fïnatt eineê ®ugelgetoeï)r3. @r mirb tooI)I auf
Slnftanb geluefen fein; er mag auf einen §ud)3
gefdjoffen beben." (@r jagte ba3 gleiche mie

©rittin.)
linb bann jagte Montana nod): „Sa3 ift e§

nicht, ma3 tu id) bejorgt macht."
Senn man botte angefangen, ficfj im Sanbe

herum allerlei unb aderbanb guguraunen, 93e=

fonber» ein ©eritdjt mar in ber Suft unb ber=

breitete fid) mie eine anfteefenbe Stranf(geil bau

SJtenfd) gu fKenfd). „@r foil fid), jd)eini'§," jagte
man febr leife, „mit bem ©ericfjt unb ben 33e=

horöen berftanbigt hohen. Sen SSemei» bafür
bat man fa auch, benn feit gut einem äftonat ift
fein Sanbjäger meber im Sorf nod) in ber Um--

gebung gu jeben gemefen."
@3 mar ein gliiftern unb Sufdjetu, jolcbje

Singe tagt man nicht laut; man fliiftert fie
einanber inS Dpr. „Sa," jagte man, „er mirb
lib ergeben. Sftan tjat ihm mobl S3erjprechun=

gen gemalt. @r mirb ein paar dJtonaic abfiben

miiffen, unb nachher ift er ja frei, frei unb un-
geftört mie mir ade, niitjt mehr unb nidjt menu

ger. 9tur ©olb bat er mehr, benn er bat ficher

recht biet ©iolb auf bie (Seite gelegt. @3 ift für
ihn nur nod) eine forage be3 @to!ge3 Seht
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dantt hörte man es nicht mehr. Und dann steigt

Crittin die Treppe herauf. Nichts mehr.
Alsdann, am folgenden Morgen, waren die

Leute im Dorf, als sie aus ihren Häusern ka-

men, zusammengestanden und hatten einander

gefragt: „Habt Jhr's gestern gehört?"
„Ja, und Ihr?"
„Wir hatten erst Angst, es könnte jemand

auf ihn geschossen haben."

„Pah!" sagte Fontana. „Es war nicht der

Knall eines Kugelgewehrs. Er wird wohl auf
Anstand gewesen sein; er mag auf einen Fuchs
geschossen haben." (Er sagte das gleiche wie

Crittin.)
Und dann sagte Fontana noch: „Das ist es

nicht, was mich besorgt macht."
Denn man hatte angefangen, sich im Lande

herum allerlei und allerhand zuzuraunen. Be-

sonders ein Gerücht war in der Luft und ver-
breitete sich wie eine ansteckende Krankheit von

Mensch zu Mensch. „Er soll sich, scheint's," sagte

man sehr leise, „mit dem Gericht und den Be-
börden verständigt haben. Den Beweis dafür
bat man ja auch, denn seit gut einem Monat ist
kein Landjäger weder im Dorf noch in der Um-
gebung zu sehen gewesen."

Es mar ein Flüstern und Tuscheln, solche

Dinge tagt man nicht laut; man flüstert sie

einander ins Ohr. „Ja," sagte man, „er wird
sich ergeben. Man hat ihm wohl Versprechun-

gen gemacht. Er wird ein paar Monate absitzen

müssen, und nachher ist er ja frei, frei und un-
gestört wie wir alle, nicht mehr und nicht weni-

ger. Nur Gold hat er mehr, denn er hat sicher

recht viel Gold aus die Seite gelegt. Es ist für
ihn nur noch eine Frage des Stolzes Jetzt

MS



überlegt er fidfj'ê rincft aber er hat ja geit
bi§ ©nbe be§ Pîonatê, um fttf) gu entfäjeiben."

2ln jenem Sage nun mar ein gemiffet Söaptift
9ieg gegen brei lttjr nachmittags gu ©rittin ge-=

fommeu, gu einer Qeit alfo, in ber bie SBitt§=
[tube leer ift, befonberg in biefer fgahreggeit,
ba alle Piännet am Unfrautjäten finb, am
3Jiäl)en ober am ©rnten. SIber er jätete nidjt,
mâpte nicht, erntete nicht.

©r trat ein, beftettte einen ©imp.
©r mar ber ©o'tjn ber Poftbeamtin: feine

SCrbeit beftanb barin, baß er feiner SJfutter auf
ber 5ßoft half. @r mar bleich, Stein, ein menig
tterfriimmt, ein menig bucflig, er hatte eine un=
gefunbe ©efidjtSfarbe, einen berfcplagenen SBIid ;

unb er fagte, baff er ben Wein nidht beitrage,
beêtjalb befteïïte er einen ©imp. ©r ftanb je=

boch in bem Pufe, ben SJiäbdjen gegenüber trop=
bem nicht fcpeu gu fein. 3Kan ergät)Iie, baff er
auch Polaiïïerê Stockier ben §of gu machen ber=

fuäit hatte.
@r hat feinen ßärrn berurfadjt, er fam als

Pacbbar. ©r hatte Pantoffeln an. ©r trug eine

©üdjmefte unb feine fsacfe. ©ie hatte ihn nicht
fommen gehört, ©ie fafj allein in ber ®üdje
unb ftriöfte am offenen jgenfter; ©rittin fc^Iief
jeben ©ag non ein§ bis brei.

Paptift Pet) "jchien baS gu miffen. ©r hatte
alfo geü genug, bie SPaueranfcfjläge gu lefen,
bie amtlichen unb bie nichtamtlichen. „Shmb*

machung. Perorbmmg. fgagbgefep. Stufgebot,

©teuerberorbnung. Stbftimmung bom 26. @ep=

tember." SPit fcfjönen ftarfen PucC)ftabevt unb

großen Iteberfchriften auf meifjeS papier ge=

brucft, unter bem ^antonSmappen mit ben

Sternen, bem Wappen eineS freien SanbeS.

©r ging ben Wänben entlang, lefertb, er

machte in feinen Pantoffeln gar fein ©eräufch-
©r hielt bie Ipänbe in bert ©afdjen, er betradp
tete baS gmeigeteilte Wappen mit ben ©lernen,
metdje bie Pegirfe bebeuten.

©ine nicfjt feïjr befteibete ©ante hielt eine

Weintraube in ber Ipanb. Pep betrachtete itjre
hübfche runbe Prüft, bie bon einem fdjräg über
bie ©chnlter geluorfenen ©ierfell nur gur Ipälfte
Bebeeft mar. @r Betrachtete fie auch noch, nach-

bent er fich gefetgt hatte.
„Se! Sft niemaitb ba?"
Wieber: „f3c!" ©ann: „©uten ©ag, gräm

lein gofephine. ©inen ©imp, bitte, unb recht

frifcheS Walfer. ®S fommt mohl noch ein ©e=

Initier bis Stbenb; baS macht ©urft."
©ie, bie böttig Befleibet mar, mar nicht fo

angenehm angufchauen. ©ie hat nicfjtS gefagi.
©r fiept biefeê große, ein menig traurige ©efidjt
mit ben roten gteefen in ber braunen fbaut. ©ie

trägt ein baurnmotteneS Ptieber, eS ift fctjmarg
mit meinen Punften unb reicht bis über bie

fpüften. ©S pat einen ©tepfragen unb lange
SIetmeL (Fortsetzung folgt.)

Wir wollen, nun der Lenz ersteht,

Uns neu des Lebens freuen,

Und seine Blumen duftumweht

Mit neuer Lust betreuen.

Das ist der Blumen tiefer Sinn:

Dass ich getrost und fröhlich bin!

Und wehen nicht auf Gräbern gar
Des Lebens neue Fahnen?

Es will wohl mancher, der einst war,

Uns an das eine mahnen:

Das ist der Blumen tiefer Sinn:

Dass ich getrost und fröhlich bin!

So nimmt es denn sogar dem Tod

Den Stachel und das Grauen,

Dass unser Gott dem Lenz gebot,

Zu trösten, zu erbauen.

Das ist der Blumen tiefer Sinn:

Dass ich getrost und fröhlich bin!

Dietiker
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überlegt er sich's noch aber er hat ja Zeit
bis Ende des Monats, um sich zu entscheiden."

An jenem Tage nun war ein gewisser Baptist
Rey gegen drei sthr nachmittags zu Crittin ge-

kommen, zu einer Zeit also, in der die Wirts-
stube leer ist, besonders in dieser Jahreszeit,
da alle Männer am Unkrautjäten sind, am
Mähen oder am Ernten. Aber er jätete nicht,
mähte nicht, erntete nicht.

Er trat ein, bestellte einen Sirup.
Er war der Sohn der Postbeamtin: seine

Arbeit bestand darin, daß er seiner Mutter auf
der Post hals. Er war bleich, klein, ein wenig
verkrümmt, ein wenig bucklig, er hatte eine un-
gesunde Gesichtsfarbe, einen verschlagenen Blick:
und er sagte, daß er den Wein nicht vertrage,
deshalb bestellte er einen Sirup. Er stand je-
doch in dem Rufe, den Mädchen gegenüber trotz-
dem nicht scheu zu sein. Man erzählte, daß er
auch Rolaillers Tochter den Hof zu machen ver-
sucht hatte.

Er hat keinen Lärm verursacht, er kam als

Nachbar. Er hatte Pantoffeln an. Er trug eine

Tuchweste und keine Jacke. Sie hatte ihn nicht
kommen gehört. Sie saß allein in der Küche

und strickte am offenen Fenster: Crittin schlief

jeden Tag von eins bis drei.

Baptist Rey schien das zu wissen. Er hatte
also Zeit genug, die Maueranschläge zu lesen,
die amtlichen und die nichtamtlichen. „Kund-

machung. Verordnung. Jagdgesetz. Aufgebot.
Steuerverordnung. Abstimmung vom 26. Sep-
tember." Mit schönen starken Buchstaben und

großen Ueberschriften aus weißes Papier ge-

druckt, unter dem Kantonswappen mit den

Sternen, dem Wappen eines freien Landes.
Er ging den Wänden entlang, lesend, er

machte in seinen Pantoffeln gar kein Geräusch.

Er hielt die Hände in den Taschen, er betrach-
tete das zweigeteilte Wappen mit den Sternen,
welche die Bezirke bedeuten.

Eine nicht sehr bekleidete Dame hielt eine

Weintraube in der Hand. Rey betrachtete ihre
hübsche runde Brust, die von einem schräg über
die Schulter geworfenen Tierfell nur zur Hälfte
bedeckt war. Er betrachtete sie auch noch, nach-

dem er sich gesetzt hatte.
„He! Ist niemand da?"
Wieder: „He!" Dann: „Guten Tag, Fräu-

lein Josephine. Einen Sirup, bitte, und recht

frisches Wasser. Es kommt wohl noch ein Ge-

Witter bis Abend; das macht Durst."
Sie, die völlig bekleidet war, war nicht so

angenehm anzuschauen. Sie hat nichts gesagt.

Er sieht dieses große, ein wenig traurige Gesicht

mit den roten Flecken in der braunen Haut. Sie
trägt ein baumwollenes Mieder, es ist schwarz

mit weißen Punkten und reicht bis über die

Hüften. Es hat einen Stehkragen und lange

/N

°Mr wollen, nun cler Den? erstellt,

bins neu cles Dsbens treuen,

Dncl seine öluinen clultumwebt

Nit neuer Dust betreuen.

Das ist cler LIuinen lister Linn:

Dass ick getrost uncl krölilieli bin!

Dlncl weben nicbt auk Drallern zur
Des Debens neue Dabnen?

Ds will wobl mancksr, (lsr einst war,

an 633 eine inânen:
Das ist 6er Lluinen lieber Linn:
Dass icb getrost unö kröblieb bin!

80 nimmt es clenn sogar clem Iscl
Den Ltacbel uncl «las Drauen,

Dass unser Dott clein Den?. gebot,

?u trösten, ?u erbauen.

Das ist cler Llurnsn lieber Linn:
Dass ieb getrost uncl kröblicb bin!
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